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ging ihm langfam beffer. Morgen burfte er mieber mit ben
anbern sur grübmeffe in bie Klofterfircße.

Als ber lag fabl anbrach, rnanfte er fcßmacß unb elenb

hinaus. Seine buntien Augen fcßienen noch größer geroorben,
noch burcßgeiftigter. Sein Antliß jeigte bie Spuren überftan*
bener, fchroerer Krantßeit, unb mie er oor bem Altar auf ben

Steinfliefen lag, mußte man nicht, ob ein Soter ober fiebenbiger
bete, fo ftarr unb fcßemenhaft fcßien bie fleine, unfcßeinbare
©eftalt. —

Der grüßling fam ins fianb. 3m Kloftergarten blühten
golbgelbe Mimofen unb erfüllten alles mit ihrem Moblgeruch-
©lutrote Kamelien fchimmerten burch bas Sunfel bes fiorbeers
unb ber Sulpen fcßneemeiße Selche lagen mie 23ögel auf ben

gtänaenben ^Blättern. 3er grüßling jaucßste burch bas fonnen*
trunfene fianb unb brachte auch Serafino neue Kraft unb fri=
fchen Sebensmut. —

Mieber 30g fich mie eine fcßmarse Schlange ber 3ug her
Klofterfcßüler burch bie lichtfrohe, fonnenfcßimmernbe fianb»
fchaft. 3nmitten ber anbern fchritt neugenefen Serafino mit
hellen Augen, benn es ging ja bem Räuschen im ©arten am
See entgegen!

Sein junges fjers ftopfte. ©rmartungsooE blicften feine Au»

gen empor, halb Angft, halb Sehnfucht oerratenb. 3mmer näher
fam bie munter plaubernbe Schar bem fleinen, terfchmiegenen
©arten, in beffen Mitte bas ftille fjäuscßen lag. Sie Scßmars»
röcfe trabten bahin, benn in alle mar ber grüßling gefahren,
ber fein junges fiieb in ihre Seelen harfte. Serafino fpähte unb
fchaute. — Sein btonbes ©ngelstöpfcßen seigte fich am genfter.
Sie fiaben maren gefchloffen, bas fjaus fchien oerlaffen unb
unbemohnt.

Serafino ftarrte ftill oor fich hin. Sollte er meinen, ober
follte er fich freuen? —• ©r mußte es faum. Aber aus feiner
Sruft rang fich ein Sanfgebet, benn bie ©ottesmutter hatte
feine Sitten erhört. Sie Serfucßung mar oon ihm geroichen.
fftuhig fonnte er mit ben anbern ben Spa3iergang ooEenben. —

Als er furse geit fpäter am Altar in ber Sirche lag, ent»

3ünbete er eine felbftgeftiftete, gemeihte Kerse neben bem Mut»
tergottesbilb, fah lange träumenb in bie flacfernbe glamme.
Sarauf Derneigte er fich bemütig oor bem Allerheiligen unb am
Abenb legte er fich mübe 3U Sett unb fchlief traumlos feft unb
lange, benn feine bittere ffteue hatte fein reines, feufcßes Kin»
berßers beflecft.

Weltwochenschau
Schuldentilgungsplan

Ser oerftorbene SolfsmirtfchafterSicf in Safelmies einmal
nach, baß in ben europäifchen Staaten jebesmal eine roirtfchaft»
liehe Srife ausbrach, menn ber Staat in größeren Umfange Schul*
ben 3urücfbe3ahlte. Marum? Sater Staat roarf Sapitalien auf
ben Marft, unb bas juft 3U einer 3eit, mo bie prioaten ©rfparniffe
felbft gemaltig fliegen, mitten in ber Mirtfcßaftsblüte benn
ohne eine folche fonnte ja ber Staat auch nichts fparen unb
3urücfbe3ahlen. Sief mar ber Anficht, man müffe Mittel finben,
um entmeber bie „Schulbentürme" ber Staaten gefahrlos
roachfen 31t laffen ober Sapitalien im felben Maffe aufsulöfen
unb in Konfumfräfte 3U manbeln, mie ber Staat feine Schulben
tilge. Sicher ift bies: Sei Kapitalüberfluß meiß ber Sparer
nicht mehr, mo anlegen, unb pumpt ber Staat einmal nicht
mehr, miE er nur noch amortifieren, bann ift es ber Sparer,
ber fich tri ben ffaaren fraßt, unb es ift ihm nur bann gleich»
gültig, menn er als Steuersaßler entfprechenb entlaftet mirb.

Sun fteht auch ber Sunb oor ber Aufgabe, feine ginansen
enblich in Drbnung 311 bringen unb bie feit 1914 gemaltig ge»

machfenen unb als anormal betrachteten Schulben 3U oerflei»
nern, bas heißt, eine gemaltige Sab! oon Millionen ben Sür»
gern mieber sur Serfügung 3U ftellen: Sa, legt fie bitte anbers»

mo an! 3" einem „enbgültigen" ginan3programm ift man
freilich im Sunbeshaus nicht gefommen noch nicht! Man
muß ftubieren, unb oielleicht auch noch bie politifcße Sonftella*
tion abmarten. Menn bie g r e i f i n n i g e n bie foeben eine

„gemilberte fRefolution Stucfi" als Sorfchlag bes

Sorftanbes herausgegeben, fich einigen unb am ©nbe mit
ben Sichtlinien sufammenfpannen, ohne bie Mitar*
beit ber Sonferoatioen 3U oerfeßersen bas

ergäbe eine gan3 neue Sachlage, ©ine oiel breitere Safis für
ben Sunbesrat, ein oiel ftärferes Srett, um barauf bas ©e*

bäube ber ginansierung absufteEen! M03U fich heute febon

feftlegen, menn oielleicht anno 38 feßon ©emerffchafter unb Am
geftellte bie oolle Serantmortung für ben Scßulbentilgungsplan
übernehmen helfen, in ber tfjoffnung, baburch mieber oon ben

oerftärften Sunbesmitteln profitieren, bie Senfionsfaffen, bie

Mitmen» unb Maifenbilfe in ihrem frühern Umfange mieber

ßersufteEen? Menn ber Sunb roeniger Surfen 3U jaßten hat,
mirb er ja boch mieber fosialer fein unb hierin mehr leiften
tonnen!

Mieoiel roerben mir „feßutbig fein"? Ser Sericht bes
Sunbesrates beftimmt einen Moment, mo man alles 3m

fammensäßlen unb 3U tilgen beginnen merbe: Saffiofalbo ber

Sunbesfaffe ©nbe 38: 1150 MiEionen, SSS»Scßulben, bie ber

Sunb übernimmt 535 MiEionen, Srioatbahnfcßulben besglei*
chen 120, gehlbetrag ber Serfonaloerficherungsfaffen 600 Milli*
onen, basu noch 120 MiEionen aus ben 3aßren 33, (fRücf*

fchläge), insgefamt 2540 MiEionen. SEgung in 40 3af)ttn
roieoiel pro 3abr, menn man bie 4 %»Sersinfung ber ©efamt*

fumme bis sum leßten Sitgungsjaßr in gleicher fföße beftehen

läßt? Ser fiefer rechne. Unb fteEe fich oor, baß 3. S. im 3abre
1979 in ber prioaten Mirtfcßaft ber Scßmeis 2540 MiEionen
neu inoeftiert fein merben, menns nämlich seht!

Am Geduldfaden

Sie europäifeße Sage hängt gegenmärtig am gaben ber

©ebulb ©nglanbs unb granfreießs. Sie Siftatoren feßen bas

fprichmörtlich bünne Sing einer fchmeren Selaftungsprobe nach

ber anbern aus. SieEeirht muß man ihnen sugut halten, bah

fie fich in ber ©ntmicflung getäufeßt haben unb bie bebroblicßen
Konfequensen ihres Spiels nicht überfeßauen. SoEten fie bas

aber nicht getan haben, foEten bie Sumutungen an bie 2Beft=

mächte Abficht gemefen fein, bann ift ansuneßmen, baß fie einen

Serfucß unternahmen, 3U feßen, mie meit man fich ohne ©efaßr

Dormagen bürfe.
Als fieß Som unb Serlin oon ber SeefontroEe surücfge*

sogen hatten, ergriffen Saris unb fionbon im Aicßteinmi»
feßungsausfeßuß bie Snitiatioe unb fcßlugen oor, bie Kütten*
übermaeßung ber britifeßen unb fransöfifeßen
glotte allein 3U übertragen, bamit nicht meiterßitt
rote glieger ober U=Soote bie beutfeßen Kreuser beläftigen
tonnten. Seutfcße unb italienifcße ober neutrale Beobachter

foEten babei auf ben fransöfifeßen unb britifeßen Schiffen an*

mefenb fein. AEe Mitglieber bes Aicßtinteroentionsausfchuffes
ftimmten su. Unb ba im Ausfcßuß gans ©uropa oertreten ift,

ftanben ffitler unb Muffolini oor einem gefamteuropäifcß gut*

geheißenen Stane. Aahmen fie an, gab es teine Möglichfeit
mehr für bie Aoten in Spanien, bie ©hre ber fafeiftifeßen

Mächte su beleibigen, menigftens nicht mehr mit Sorpebos
unb gliegerbomben. ©s fei benn, bie Seobacßtungsoffisiere ^
Siftaturmäcßte mürben auf britifeßen ober fransöfifeßen <Scf)if=

fen getroffen. Mas gab es ba ©infaeßeres, als 3a 3" fagen!

Umfomeßr, als man fieß ja felbft aus ber KontroEe 3urii<t*

gesogen.
Aber Serlin unb fRom m 0 111 e n nicht ja fagen. Sesroegen

maren fie ja nicht aus bem Spiel gegangen. 3ßr Sfan war

gemefen, bas ganse KontroEfpftem 3U fprengen unb enblich

ungeßinbert nach graneofpanien liefern 3U tonnen, mas fw

moEten. Sruppen, Kanonen, Somben, glugseuge. Sie Kon*

troEe oerßinberte troß aEer fiücfen ben bemmungslofen
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ging ihm langsam besser. Morgen durfte er wieder mit den
andern zur Frühmesse in die Klosterkirche.

Als der Tag fahl anbrach, wankte er schwach und elend

hinaus. Seine dunklen Augen schienen noch größer geworden,
noch durchgeistigter. Sein Antlitz zeigte die Spuren überstan-
dener, schwerer Krankheit, und wie er vor dem Altar auf den

Steinfliesen lag, wußte man nicht, ob ein Toter oder Lebendiger
bete, so starr und schemenhaft schien die kleine, unscheinbare
Gestalt. —

Der Frühling kam ins Land. Im Klostergarten blühten
goldgelbe Mimosen und erfüllten alles mit ihrem Wohlgeruch.
Glutrote Kamelien schimmerten durch das Dunkel des Lorbeers
und der Tulpen schneeweiße Kelche lagen wie Vögel auf den

glänzenden Blättern. Der Frühling jauchzte durch das sonnen-
trunkene Land und brachte auch Serafino neue Kraft und fri-
schen Lebensmut. —

Wieder zog sich wie eine schwarze Schlange der Zug der
Klosterschüler durch die lichtfrohe, sonnenschimmernde Land-
schaft. Inmitten der andern schritt neugenesen Serafino mit
hellen Augen, denn es ging ja dem Häuschen im Garten am
See entgegen!

Sein junges Herz klopfte. Erwartungsvoll blickten seine Au-
gen empor, halb Angst, halb Sehnsucht verratend. Immer näher
kam die munter plaudernde Schar dem kleinen, verschwiegenen
Garten, in dessen Mitte das stille Häuschen lag. Die Schwarz-
röcke trabten dahin, denn in alle war der Frühling gefahren,
der sein junges Lied in ihre Seelen harfte. Serafino spähte und
schaute. — Kein blondes Engelsköpfchen zeigte sich am Fenster.
Die Laden waren geschlossen, das Haus schien verlassen und
unbewohnt.

Serafino starrte still vor sich hin. Sollte er weinen, oder
sollte er sich freuen? — Er wußte es kaum. Aber aus seiner
Brust rang sich ein Dankgebet, denn die Gottesmutter hatte
seine Bitten erhört. Die Versuchung war von ihm gewichen.
Ruhig konnte er mit den andern den Spaziergang vollenden. —

Als er kurze Zeit später am Altar in der Kirche lag, ent-
zündete er eine selbstgestiftete, geweihte Kerze neben dem Mut-
tergottesbild, sah lange träumend in die flackernde Flamme.
Darauf verneigte er sich demütig vor dem Allerheiligen und am
Abend legte er sich müde zu Bett und schlief traumlos fest und
lange, denn keine bittere Reue hatte sein reines, keusches Kin-
derherz befleckt.

Der verstorbene Volkswirtschafter Dick in Basel wies einmal
nach, daß in den europäischen Staaten jedesmal eine wirtschaft-
liche Krise ausbrach, wenn der Staat in größerm Umfange Schul-
den zurückbezahlte. Warum? Vater Staat warf Kapitalien auf
den Markt, und das just zu einer Zeit, wo die privaten Ersparnisse
selbst gewaltig stiegen, mitten in der Wirtschaftsblüte denn
ohne eine solche konnte ja der Staat auch nichts sparen und
zurückbezahlen. Dick war der Ansicht, man müsse Mittel finden,
um entweder die „Schuldentürme" der Staaten gefahrlos
wachsen zu lassen oder Kapitalien im selben Masse aufzulösen
und in Konsumkräfte zu wandeln, wie der Staat seine Schulden
tilge. Sicher ist dies: Bei Kapitalüberfluß weiß der Sparer
nicht mehr, wo anlegen, und pumpt der Staat einmal nicht
mehr, will er nur noch amortisieren, dann ist es der Sparer,
der sich in den Haaren kratzt, und es ist ihm nur dann gleich-
gültig, wenn er als Steuerzahler entsprechend entlastet wird.

Nun steht auch der Bund vor der Aufgabe, seine Finanzen
endlich in Ordnung zu bringen und die seit 1914 gewaltig ge-
wachsenen und als anormal betrachteten Schulden zu verklei-
nern, das heißt, eine gewaltige Zahl von Millionen den Bür-
gern wieder zur Verfügung zu stellen: Da, legt sie bitte anders-

wo an! Zu einem „endgültigen" Finanzprogramm ist man
freilich im Bundeshaus nicht gekommen noch nicht! Man
muß studieren, und vielleicht auch noch die politische Konstella-
tion abwarten. Wenn die Freisinnigen, die soeben eine

„gemilderte Resolution Stucki" als Vorschlag des

Vorstandes herausgegeben, sich einigen und am Ende mit
den Richtlinien zusammenspannen, ohne die Mitar-
beit der Konservativen zu verscherzen das

ergäbe eine ganz neue Sachlage. Eine viel breitere Basis für
den Bundesrat, ein viel stärkeres Brett, um darauf das Ge-

bäude der Finanzierung abzustellen! Wozu sich heute schon

festlegen, wenn vielleicht anno 38 schon Gewerkschafter und An-
gestellte die volle Verantwortung für den Schuldentilgungsplan
übernehmen helfen, in der Hoffnung, dadurch wieder von den

verstärkten Bundesmitteln profitieren, die Pensionskassen, die

Witwen- und Waisenhilfe in ihrem frühern Umfange wieder

herzustellen? Wenn der Bund weniger Zinsen zu zahlen hat,

wird er ja doch wieder sozialer sein und hierin mehr leisten

können!

Wieviel werden wir „schuldig sein"? Der Bericht des
Bundesrates bestimmt einen Moment, wo man alles zu-

sammenzählen und zu tilgen beginnen werde: Passivsaldo der

Bundeskasse Ende 38: 1159 Millionen, SBB-Schulden, die der

Bund übernimmt 535 Millionen, Privatbahnschulden desglei-
chen 129, Fehlbetrag der Personalversicherungskassen 699 Milli-
onen, dazu noch 129 Millionen aus den Iahren 33, (Rück-

schlüge), insgesamt 2549 Millionen. Tilgung in 49 Iahren
wieviel pro Jahr, wenn man die 4 ^-Verzinsung der Gesamt-

summe bis zum letzten Tilgungsjahr in gleicher Höhe bestehen

läßt? Der Leser rechne. Und stelle sich vor, daß z. B. im Jahre
1979 in der privaten Wirtschaft der Schweiz 2549 Millionen
neu investiert sein werden, wenns nämlich geht!

Die europäische Lage hängt gegenwärtig am Faden der

Geduld Englands und Frankreichs. Die Diktatoren setzen das

sprichwörtlich dünne Ding einer schweren Belastungsprobe nach

der andern aus. Vielleicht muß man ihnen zugut halten, daß

sie sich in der Entwicklung getäuscht haben und die bedrohlichen
Konsequenzen ihres Spiels nicht überschauen. Sollten sie das

aber nicht getan haben, sollten die Zumutungen an die West-

mächte Absicht gewesen sein, dann ist anzunehmen, daß sie einen

Versuch unternahmen, zu sehen, wie weit man sich ohne Gefahr

vorwagen dürfe.
Als sich Rom und Berlin von der Seekontrolle zurückge-

zogen hatten, ergriffen Paris und London im Nichteinmi-
schungsausschuß die Initiative und schlugen vor, die Küsten-
Überwachung der britischen und französischen
Flotte allein zu übertragen, damit nicht weiterhin
rote Flieger oder U-Boote die deutschen Kreuzer belästigen

könnten. Deutsche und italienische oder neutrale Beobachter

sollten dabei auf den französischen und britischen Schiffen an-

wesend sein. Alle Mitglieder des Nichtintevventionsausschusses
stimmten zu. Und da im Ausschuß ganz Europa vertreten ist,

standen Hitler und Mussolini vor einem gesamteuropäisch gut-

geheißenen Plane. Nahmen sie an, gab es keine Möglichkeit

mehr für die Roten in Spanien, die Ehre der fascistischen

Mächte zu beleidigen, wenigstens nicht mehr mit Torpedos
und Fliegerbomben. Es sei denn, die Veobachtungsoffiziere der

Diktaturmächte würden auf britischen oder französischen Schiß

sen getroffen. Was gab es da Einfacheres, als Ja zu sagen!

Umsomehr, als man sich ja selbst aus der Kontrolle zurück-

gezogen.
Aber Berlin und Rom wollten nicht ja sagen. Deswegen

waren sie ja nicht aus dem Spiel gegangen. Ihr Plan war

gewesen, das ganze Kontrollsystem zu sprengen und endlich

ungehindert nach Francospanien liefern zu können, was sie

wollten. Truppen, Kanonen, Bomben, Flugzeuge. Die Kon-

trolle verhinderte trotz aller Lücken den hemmungslosen
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Schmuggel. 2Ber geglaubt batte, fie fei finnlos, fab jefet, ba&

«Blum unb (Eben bod) richtig fatEuIiert batten. 21tfo muhte
Me Kontrolle meg! llnb nun mähten ficb bie Eßeftmächte an,
fie noch 3U oerftärfen unb in oöEig eigene £anb 3U nehmen!
©er garantierte, bah bamit fein grofjsügiger ruffifcber Schmug*
gel nach Valencia eröffnet mürbe? EBenn bier ftatt „Seutfch=
lanb" unb „fieipsig" nun republifanifche unb bemofratifdje
Sreuser aus bem EBeften bin unb berfubren?

atlfo machten Eitler unb ERuffolini einen ©egenoor»
fcblag. Sie SeefontroEe fei überhaupt aufsuheben. Stur
noch bie fianbgrenjen feien international
3U übermachen, alfo bie Sorenäen unb bie ©rensftridje
Portugals. Seiben fpanifchen Parteien fei babei bas St e ch t

trie g f ü h r e n b e r S a r t e i e n aussprechen. Sas bieh, bah
granco ebenfo roie Eisana ihre Stötten auf offenem EReer

frembe Schiffe nach Konterbanbe burchfuchen burften, um bas
gegnerifche „halbe fianb" su blocfieren. Son ba bis sur unge=
hemmten Unterftüfeung ber grancoftotte burch bie fafciftifchen
greunbe mürbe nur noch ein fleiner Schritt gemefen fein.

2er beutfcb=italienifche Sorfchlag mecfte plöfetich bie frf)Ia=

fenben Semofratien aus ihrer unruhigen Sräumerei. Sie greffe
beiber fiänber fchrieb mit feltener ©inftimmigteit ihr „Senug"
unb bie [Regierungen besogen Sofition. „ U n a n n e h nt b a r ",
flang es aus Saris unb fionbon. Selbe fprachen aus, roas
gerabe bas „tinfe" grantreich feit einem 3abr behauptet hatte:
Sie greunbe grancos münfchen nicht nur, ihm offen su helfen
unb su biefem 3«>ede ben KontroEplan su serfchlagen, fie
molten granco helfen, um fid) in Spanien unb
feinen 3 n f e l n unb Kolonien f e ft 3 u f e fe e n. 2amit
aber mürben bie Seeoerbinbungen granfreichs mit 3torb=
afrifa gefäbrbet. llnb bie britifchen Serbinbungen mit 3nbien
gerieten fosufagen unter itatienifches geuer. granfreichs hefte
irmeeteite, bie afrifanifchen, oon ERarfeiEe abfchneiben, bie
Gmglänber aus bem roeftlichen ERittelmeer oertreiben unb ihnen
bie arabifche EBelt abjagen, bas mill ERuffolini. 2as förbert
hitler, ber hofft, bie ©ngtänber möchten bas ©rufein lernen
unb enblich ernfthafte Kolonialangebote machen ober ben
beutfdjen Srang nach Often anerfennen.

2lus Saris fonnte man unoerhüEt hören, bie Eßeftmächte
fönnten ihre fpanifchen Elnfichten änbern. ©nglanb brücft fich

oorfichtiger aus. fiorb ©ben lieh granco roiffen, bah man in
Bonbon auch bereit märe, bie fafciftifchen greunbe oertreiben
su helfen, falls fie fich 3U breit machen mollten. ©nglanb, fo
fagte ©ben, „mill nichts als bie unoerfehrte Unabhängigfeit bes

gansen fpanifchen ©ebietes" unb „greunbfchaft mit Spanien,
melche [Regierung es fich auch gebe". Seibe [Parteien mühten
bas. 2amit hat es ber fpanifche Siftator gehört. Sie ©nglänber
haben ihn nicht aufgegeben, aber fie rooEen nicht, bah er ein
SafaE feiner greunbe in [Rom unb [Berlin roerbe. Siegt er
botb, fo ift er freunblich eingelaben, fich mit fionbon 3U oer=
ftänbigen. ©r mirb fionbon nötig haben.

Sie grage fteht nun offen, ob granfreich bie KontroEe an
feiner Sanbgrense aufhebt unb ber SBalenciaregierung bas ERa=

terial, bas ihr offenbar fehlt, sufommen läht. ©s mirb bahin
tommen, menn bie Siftatoren auf ber Sprengung ber KontroEe
beftehen. EBabrfcheinlicher ift aber, bah öod) eine internationale
SeefontroEe, auch ohne beutfch=italienifd)e Suftimmung, roeiter
befteht, bie oieEeicht energifcher als bisher ben Schmuggel für
granco unterbinbet.

Sie ©rünbe für bie Selbfttäufchung her 2iftatoren be=

ftehen in biefem ERoment fchon nicht mehr: 2as fransöfifche
Kabinett ©hautemps mürbe nicht, roie fie hofften, oon
Unruhen begrübt. Eluch bas geuerlein im fernem Often, ber
* u f f i f d) » i a p a n i f ch e 3 u f a m m e n ft 0 h am 21 m u r ift
fd)on mieber getöfcfjt unb gefchlichtet, bie ©inbrücfe bes ERifj=
hauens unb Schrecîens, melche hie ERosfauer ©rfchiehungen
hinterlaffen, oerblaffen. Sor aEem finb bie Eßeftmächte feft ge=
blieben. ERit 2e Saleras Sieg in 3 r 1 a n b finb auch
hie interoentionslüfternen Elemente ber grünen 3nfet enbgültig
lahmgelegt. Elfles mie oorher —an—

Kleine Umschau
iheute finb ©ottlob bie Sage ber Unficherheit unb Elêroo*

fität oorüber unb ich tonnte mich nun, menn ich fchon oorher
nichts propheseien rooEte, getroft auf's Kommentieren einlaffen,
roarum es nun eben fo tommen muhte, mie es gefommen ift.
2enn bie meiften hatten fich bas Sing anbers oorgefteEt. Selbft
bie gröhten Optimiften unb Seffimiften ermarteten nur ein
fleines [plus, refp. ERinus aus ber llrne herausflifeen su {eben
unb felbft bie [parteibonsen beibertei [Richtung badjten nicht an
ein fo entfchiebenes [Refultat. 21ber auch bas Kommentieren
ift immerhin eine bettle ©efdjichte, obmohl bie ElEgemeinbeit
baoon überseugt ift, bah eigentlich bie ,,[Rid)tlinienberoegung"
burchgefaEen ift unb feine ber [Parteien. Sie, melche bie 5Rid)t=

tinienberoegung als [Banner benüfete, muhte natürlich mit bem
[Banner mitfaEen, benn menn ber [Purpur fäEt, fäEt auch ber
fhersog mit.

ERir, für meine [Perfon ift es ja gans lieb, bah es fo ge=

tommen ift, roie es tarn, menn ich mich aber auch nach [Rid)t=
linien beroegt hatte, mürbe ich œoht jefet genau fo bafteben, roie
bie arme grau im Schulauffah einer meiner tleinen greum
binnen. Sas fleine gräulein ersählte bort nämlich: „Kopflos
ftarrte bie arme grau ins EBaffer, als ihr ber SBinb ben öut
00m Kopfe geriffen unb in bie 21are geroebt hatte." EBenn

übrigens biefes Unglüct roäbrenb ber „gahnenroeihe" unferer
brauen [Pontoniere paffiert märe, bann märe roobl fofort einer
ber galanten [pontoniere nachgefahren, hätte ben Sut auf=

gefifcht unb ihn ber fopflofen Sefifeerin mit bem Stachel ans
Ufer gereicht. Unb babei hätte ber #ut oieEeicht fogar noch
eine gans neue gaffon befommen unb märe oieEeicht noch ber
Schöpfer eines gans neuen SamenhutmobeEs: „©lague à la
Stachel" geroorben. Unb biefe gemifchtfprachige ÏBeseichnung
hätte bann oieEeicht auch ben ©raben smifchen 2Betfd) unb
Seutfch in ber Samenmobe überbrüctt. Um aber nun bei ber
gahnenroeihe su bleiben, bei ber bominierte SSärnbütfch unb
[Bärnertracht. Unb ohne irgenbroie ben nichtgetrachteten unb
getrachteten roeiblichen SBefen auch nur im geringften nahe=
treten su moEen, muh ich eingesehen, bah mir bie, oieEeicht
noch aEsujugenbliche, — aber bas beffert ja oon Sag su Sag,
— gahnenjungfrau ber bamals noch ungetauften neuen gähne
am meiften imponierte. Einfangs oermutete ich, ihr Stols gelte

sum gröhten Seil ihrem recfenhaften [Bannerträger, aber als
ber gahnenritter bann fpäter in ber ©efangsfeftion mitmachte
unb bem tleinen gräulein bas [Banner mittlererroeile gans in
Obhut gab, ba fchloh fie bas eingeroEte [Banner fo energifch
in bie [patfchhänbchen unb blicfte fo fühn in bie [Runbe, bah
ich mohl niemanben geraten hätte, ihr bas [Banner aus ber
ffanb su nehmen. 3d) glaube, fie hätte ben greoler eigensähnig
totgebiffen. 211s fie bann nach bem ©efang bas [Banner roieber
in bie treuen gäufte ihres [Reden gelegt hatte, ba mürben ihre
3üge mieber meid) unb roarm unb fie felber mürbe aus ber
EBatfüre mieber sum bitbhübfchen tleinen ERäbelchen. 21ber fo

ftols mie biefes ERäbelchen auf ihr [Banner mar, fo ftots
möchte ich auch gern einmal im fieben auf irgenb etroas ge=

mefen fein, ich glaube, bas hielte bann an bis in bie ©roigfeit.
211s übrigens am 6amstag nachmittag bie [Pontoniere

ihre EBettfahrten auf ber bemimpelten 2tare abfoloierten, ba

fportelten burch ben 3aun getrennt am Sportptah ein paar
©pmnaftiferinnen. Unb ba fpielten bie, bie gerabe nicht an ber
Sour roaren gegenfeitig 3aungaft. Sie ©pmnaftiferinnen
trainierten fich int Kugelftohen unb ba mar ein langbeiniges
Sportsmäbel in tursen fdjmarsen Röschen barunter, bas mit
feinen ooEfchlanten Seinen cor bem -©chleubern ber Kugel,
roirElich hochelegante Kuroen mit bem fchtanten Sein burd) bie

fiuft seidjnete, um in ben richtigen Schroung su tommen. Unb
ba meinte mein Sontoniersaunnachbar freunblich lärtjelnb:
„Ss Schönfte babei ift bas Scheidjefcbroinge." Unb er hatte gar
nicht fo unrecht.

Sie Sontoniere ftehen aber jebenfaEs hod) in ©unft beim
heiligen Setrus, menn er auch, fo oiel ich meife, nur ber Satron
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Schmuggel, Wer geglaubt hatte, sie sei sinnlos, sah jetzt, daß

Plum und Eden doch richtig kalkuliert hatten. Also mußte
die Kontrolle weg! Und nun maßten sich die Westmächte an,
sie noch zu verstärken und in völlig eigene Hand zu nehmen!
Wer garantierte, daß damit kein großzügiger russischer Schmug-
gel nach Valencia eröffnet wurde? Wenn hier statt „Deutsch-
land" und „Leipzig" nun republikanische und demokratische
Kreuzer aus dem Westen hin und herfuhren?

Also machten Hitler und Mussolini einen Gegenvor-
schlag. Die Seekontrolle sei überhaupt aufzuheben. Nur
noch die Landgrenzen seien international
zu überwachen, also die Pyrenäen und die Grenzstriche
Portugals. Beiden spanischen Parteien sei dabei das Recht
kriegführender Parteien zuzusprechen. Das hieß, daß

Franco ebenso wie Azang ihre Flotten auf offenem Meer
fremde Schiffe nach Konterbande durchsuchen durften, um das
gegnerische „halbe Land" zu blockieren. Von da bis zur unge-
hemmten Unterstützung der Francoflotte durch die sadistischen
Freunde würde nur noch ein kleiner Schritt gewesen sein.

Der deutsch-italienische Vorschlag weckte plötzlich die schla-

senden Demokratien aus ihrer unruhigen Träumerei. Die Presse
beider Länder schrieb mit seltener Einstimmigkeit ihr „Genug"
und die Regierungen bezogen Position. „Unannehmbar",
klang es aus Paris und London. Beide sprachen aus, was
gerade das „linke" Frankreich seit einem Jahr behauptet hatte:
Die Freunde Francos wünschen nicht nur, ihm offen zu helfen
und zu diesem Zwecke den Kontrollplan zu zerschlagen, sie

wollen Franco helfen, um sich in Spanien und
seinen Inseln und Kolonien fe st zu setzen. Damit
aber würden die Seeverbindungen Frankreichs mit Nord-
afrika gefährdet. Und die britischen Verbindungen mit Indien
gerieten sozusagen unter italienisches Feuer. Frankreichs beste

Armeeteile, die afrikanischen, von Marseille abschneiden, die
Engländer aus dem westlichen Mittelmeer vertreiben und ihnen
die arabische Welt abjagen, das will Mussolini. Das fördert
Hitler, der hofft, die Engländer möchten das Gruseln lernen
und endlich ernsthafte Kolonialangebote machen oder den
deutschen Drang nach Osten anerkennen.

Aus Paris konnte man unverhüllt hören, die Westmächte
könnten ihre spanischen Ansichten ändern. England drückt sich

vorsichtiger aus. Lord Eden ließ Franco wissen, daß man in
London auch bereit wäre, die fascistischen Freunde vertreiben
zu helfen, falls sie sich zu breit machen wollten. England, so

sagte Eden, „will nichts als die unversehrte Unabhängigkeit des

ganzen spanischen Gebietes" und „Freundschaft mit Spanien,
welche Regierung es sich auch gebe". Beide Parteien wüßten
das. Damit hat es der spanische Diktator gehört. Die Engländer
haben ihn nicht aufgegeben, aber sie wollen nicht, daß er ein
Vasall seiner Freunde in Rom und Berlin werde. Siegt er
bald, so ist er freundlich eingeladen, sich mit London zu ver-
ständigen. Er wird London nötig haben.

Die Frage steht nun offen, ob Frankreich die Kontrolle an
seiner Landgrenze aufhebt und der Valenciaregierung das Ma-
terial, das ihr offenbar fehlt, zukommen läßt. Es wird dahin
kommen, wenn die Diktatoren auf der Sprengung der Kontrolle
bestehen. Wahrscheinlicher ist aber, daß doch eine internationale
Seekontrolle, auch ohne deutsch-italienische Zustimmung, weiter
besteht, die vielleicht energischer als bisher den Schmuggel für
Franco unterbindet.

Die Gründe für die Selbsttäuschung der Diktatoren be-
stehen in diesem Moment schon nicht mehr: Das französische
Kabinett Chautemps wurde nicht, wie sie hofften, von
Unruhen begrüßt. Auch das Feuerlein im fernern Osten, der
russisch-japanische Z u s a m menst 0 ß am A m ur ist
schon wieder gelöscht und geschlichtet, die Eindrücke des Miß-
llauens und Schreckens, welche die Moskauer Erschießungen
hinterlassen, verblassen. Vor allem sind die Westmächte fest ge-
blieben. Mit De Val er as Sieg in Irland sind auch
die interventionslüsternen Elemente der grünen Insel endgültig
lahmgelegt. Alles wie vorher —an—

kleine
Heute sind Gottlob die Tage der Unsicherheit und Nèrvo-

sität vorüber und ich könnte mich nun, wenn ich schon vorher
nichts prophezeien wollte, getrost auf's Kommentieren einlassen,
warum es nun eben so kommen mußte, wie es gekommen ist.
Denn die meisten hatten sich das Ding anders vorgestellt. Selbst
die größten Optimisten und Pessimisten erwarteten nur ein
kleines Plus, resp. Minus aus der Urne herausflitzen zu sehen
und selbst die Parteibonzen beiderlei Richtung dachten nicht an
ein so entschiedenes Resultat. Aber auch das Kommentieren
ist immerhin eine heikle Geschichte, obwohl die Allgemeinheit
davon überzeugt ist, daß eigentlich die „Richtlinienbewegung"
durchgefallen ist und keine der Parteien. Die, welche die Richt-
linienbewegung als Banner benützte, mußte natürlich mit dem
Banner mitfallen, denn wenn der Purpur fällt, fällt auch der
Herzog mit.

Mir, für meine Person ist es ja ganz lieb, daß es so ge-
kommen ist, wie es kam, wenn ich mich aber auch nach Richt-
linien bewegt hätte, würde ich wohl jetzt genau so dastehen, wie
die arme Frau im Schulaufsatz einer meiner kleinen Freun-
binnen. Das kleine Fräulein erzählte dort nämlich: „Kopflos
starrte die arme Frau ins Wasser, als ihr der Wind den Hut
vom Kopfe gerissen und in die Aare geweht hatte." Wenn
übrigens dieses Unglück während der „Fahnenweihe" unserer
braven Pontoniere passiert wäre, dann wäre wohl sofort einer
der galanten Pontoniere nachgefahren, hätte den Hut auf-
gefischt und ihn der kopflosen Besitzerin mit dem Stachel ans
Ufer gereicht. Und dabei hätte der Hut vielleicht sogar noch
eine ganz neue Fasson bekommen und wäre vielleicht noch der
Schöpfer eines ganz neuen Damenhutmodells: „Elague à la
Stachel" geworden. Und diese gemischtsprachige Bezeichnung
hätte dann vielleicht auch den Graben zwischen Welsch und
Deutsch in der Damenmode überbrückt. Um aber nun bei der
Fahnenweihe zu bleiben, bei der dominierte Bärndütsch und
Bärnertracht. Und ohne irgendwie den nichtgetrachteten und
getrachteten weiblichen Wesen auch nur im geringsten nahe-
treten zu wollen, muß ich eingestehen, daß mir die, vielleicht
noch allzujugendliche, ^ aber das bessert ja von Tag zu Tag,
— Fahnenjungfrau der damals noch ungetauften neuen Fahne
am meisten imponierte. Anfangs vermutete ich, ihr Stolz gelte
zum größten Teil ihrem reckenhaften Bannerträger, aber als
der Fahnenritter dann später in der Gesangssektion mitmachte
und dem kleinen Fräulein das Banner mittlererweile ganz in
Obhut gab, da schloß sie das eingerollte Banner so energisch

in die Patschhändchen und blickte so kühn in die Runde, daß
ich wohl niemanden geraten hätte, ihr das Banner aus der
Hand zu nehmen. Ich glaube, sie hätte den Frevler eigenzähnig
totgebissen. Als sie dann nach dem Gesang das Banner wieder
in die treuen Fäuste ihres Recken gelegt hatte, da wurden ihre
Züge wieder weich und warm und sie selber wurde aus der
Walküre wieder zum bildhübschen kleinen Mädelchen. Aber so

stolz wie dieses Mädelchen auf ihr Banner war, so stolz
möchte ich auch gern einmal im Leben auf irgend etwas ge-
wesen sein, ich glaube, das hielte dann an bis in die Ewigkeit.

Als übrigens am Samstag nachmittag die Pontoniere
ihre Wettfahrten auf der bewimpelten Aare absolvierten, da

sportelten durch den Zaun getrennt am Sportplatz ein paar
Gymnastikerinnen. Und da spielten die, die gerade nicht an der
Tour waren gegenseitig Zaungast. Die Gymnastikerinnen
trainierten sich im Kugelstoßen und da war ein langbeiniges
Sportsmädel in kurzen schwarzen Höschen darunter, das mit
seinen vollschlanken Beinen vor dem Schleudern der Kugel,
wirklich hochelegante Kurven mit dem schlanken Bein durch die

Lust zeichnete, um in den richtigen Schwung zu kommen. Und
da meinte mein Pontonierzaunnachbar freundlich lächelnd:
„Ds Schönste dabei ist das Scheicheschwinge." Und er hatte gar
nicht so unrecht.

Die Pontoniere stehen aber jedenfalls hoch in Gunst beim
heiligen Petrus, wenn er auch, so viel ich weiß, nur der Patron
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